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Sekretariat: Beckenhofstrasse 16, 8006 Ziirich.
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Postadresse: Postfach 290, 8035 Ziirich.

7. Erfahrungsbericht der Arbeitsgruppe

BERATERNETZ: Geistig Behinderte -
Sexualitat und Partnerschaft

pd. Vor zehn Jahren wurde im Herbst die Arbeits-
gruppe BERATERNETZ gegriindet. Auf Initiati-
ve des Sozialpsychiatrischen Dienstes der Stadt
Ziirich wurden mehrere Institutionen, so auch der
Verein zur Forderung geistig Behinderter, eingela-
den, bei der Ausarbeitung von «Richtlinien zur
Unterbindung von geistig behinderten Frauen»
mitzuwirken. Die im Laufe der Diskussion ins Le-
ben gerufene Arbeitsgruppe sah sich bald mit
einer Fiille von schwierigen Fragen konfrontiert:

- Kann es Richtlinien geben, die fiir alle geistig
behinderten Frauen gleichermassen giiltig
sind?

- Sind Richtlinien, die sich am Personlichkeits-
recht orientieren, zum Beispiel Urteilsfahig-
keit und Einverstédndnis der betroffenen Per-
son, fiir geistig behinderte Frauen iiberhaupt
realistisch?

- Weshalb betreffen Fragen zur Sterilisation nur
die Frauen und nicht auch die Ménner?

Die Erkenntnis, dass sich Antworten auf Fragen
der personlichen Beziehungsgestaltung, der Se-
xualitdt und der Partnerschaft geistig behinderter
Frauen und Minner nicht aus dem Armel schiit-
teln lassen, fithrte zu einer vertieften Auseinan-
dersetzung mit diesen und anderen Themen. Je-
der Mensch mit einer geistigen Behinderung be-
darf bei solchen tiefgreifenden Entscheidungen
sorgfiltiger und ganz personlicher Beratung, die
dann zu einer individuellen, nur fiir diesen einen
Menschen giiltigen Losung fithren soll. Ohne in-
tensiven Austausch mit Angehorigen und andern
Bezugspersonen konnen Losungen nicht durch-
getragen werden. Fachliche Hilfe ist erforderlich,
nicht nur fiir die Betroffenen, sondern fiir alle an
der Losungsfindung beteiligten Personen.

Diese Erfahrungen fithrten schliesslich zur Griin-
dung des BERATERNETZES fiir Sexual- und
Partnerschaftsfragen. Dem BERATERNETZ ge-
horen mittlerweile 30 Fachleute verschiedenster
Disziplinen an. Nicht nur behinderte Menschen,
auch Eltern und gesetzliche Vertreter sowie Mitar-
beiter/innen in Institutionen nehmen dessen
Dienste in Anspruch. Dazu die nachfolgenden
Beispiele:

- Ein junger Mann mit leichter geistiger Behin-
derung suchte eine therapeutische Hilfe, um
sein Erlebnis von sexuellem Missbrauch zu
verarbeiten. Er wiinscht sich ausdriicklich
eine Frau als Beraterin.

- Eine Kinderpsychiaterin betreut eine geistig
behinderte junge Frau. Die Eltern machen
sich grosse Sorgen, weil ihre Tochter einen
Freund hat. Zusammen mit einer Frauenérz-
tin mochte die Psychiaterin mit den Eltern die
Probleme besprechen.

- Verschiedene Schulen und Elternvereine
mochten Elternabende zum Thema Sexualitét
und geistige Behinderung organisieren. Frau
Pfeifhofer, die unsere Vermittlungsstelle be-
treut, hilft bei der Suche nach geeigneten Refe-
rentinnen und Referenten.

Die Anfragen bei der Vermittlungsstelle sind seit
einem Jahr leicht riickldaufig. Die Arbeitsgruppe
wertet dies als ein gutes Zeichen - in immer mehr
Institutionen finden Weiterbildungskurse zu den
Themen «Lebensqualitit», «Paarbeziehungen»
und «sexuelle Bediirfnisse» behinderter Men-
schen statt. Auch Eltern und Angehérige setzen
sich mehr und intensiver mit diesen Fragen aus-
einander und suchen nach Informations- und Be-
ratungsmoglichkeiten in der Region, in der sie
wohnen und leben. So konnten zwei Mitglieder
der Arbeitsgruppe im Mai 1992 an einem sehr gut
besuchten Elternabend in Bern unser Beraternetz
und die Zielsetzungen der Arbeitsgruppen vor-
stellen. In den anschliessenden Gesprachen wur-
de deutlich, dass die Problemstellungen die glei-
chen sind, wie sie sich der Arbeitsgruppe in Zii-
rich darstellen.

Biirozeit: Dienstag und Donnerstag, Tel. 01 364 11 11.

Unsere jahrliche Veranstaltung fiir Fachpersonen
aus Schulen, Heimen und Werkstdtten war dem
Thema «Wohnformen fiir geistig behinderte Paa-
re» gewidmet. Mitarbeiter/innen von drei Institu-
tionen im Kanton Ziirich berichteten im Oktober
1992, wie sie die Paarbeziechungen ihrer Bewohne-
rinnen und Bewohner begleiten. Die Bestrebun-
gen nach mehr Selbstdndigkeit und Unabhangig-
keit, aber auch der Wunsch nach Zusammenleben
mit einem Freund, einer Freundin werden in allen
drei Einrichtungen unterstiitzt und die Rahmen-
bedingungen fiir eine qualifizierte Begleitung der
geistig behinderten Paare geschaffen. Es wurden
keine Experimente, sondern sorgfiltig erarbeitete
Konzepte, die den behinderten Menschen gerecht
werden, vorgestellt. Eine erfreuliche Entwicklung
in der sozialpadagogischen Arbeit! Zirka 50 Per-
sonen haben diese Tagung besucht.

Vom Frithjahr 1992 bis Frithjahr 1993 wurde un-
sere Vermittlungsstelle (Sekretariat des Vereins
zur Forderung geistig Behinderter Ziirich-Stadt)
28mal von Betroffenen, Einrichtungen der Behin-
dertenhilfe und Behorden kontaktiert.

Arbeitsgruppe BERATERNETZ

Workshop: Partizipative Altersplanung im Gemeinwesen

Mitreden in der Altersplanung
Eine Tagung iiber neue Wege in der Alterspolitik

An verschiedenen Orten werden bei der Planung
von Wohnmoglichkeiten oder Unterstiitzungs-
angeboten fiir alte Menschen neue Wege einge-
schlagen. Nicht mehr rein quantitative Fragen,
wie die Anzahl Betten im neu zu bauenden Alters-
und Pflegeheim, stehen im Zentrum der Planung,
sondern Fragen der Lebensqualitit und der so-
zialen Integration alter Menschen. Und zur Le-
bensqualitiit im Alter gehort auch die Moglich-
keit zur Mitgestaltung der eigenen Umwelt. An
einer Tagung Ende Oktober in Romanshorn traf-
fen sich Planende, Politiker und Betroffene aus
der Schweiz, Deutschland und Osterreich, um
iiber Erfahrungen mit der Beteiligung der Bevol-
kerung bei der Altersplanung zu diskutieren.

Politiker und Planerinnen sehen sich vor die Auf-
gabe gestellt, einer steigenden Zahl alter Men-
schen Lebensqualitit zu ermdéglichen und ent-
sprechende sozialpolitische Massnahmen zu ent-
wickeln. Doch, welche Massnahmen sind noétig,
welche Bediirfnisse sind vorhanden, welche Auf-
gaben konnen alte Menschen selbst tibernehmen?
Wie soll die Alterspolitik in Zukunft in Gemein-
den und Stadten aussehen? Um diese Fragen be-
antworten zu konnen, haben einzelne Gemeinden
angefangen, die Bevolkerung vermehrt in die Al-
tersplanung einzubeziehen. Welche Erfahrungen
dabei gemacht wurden, was die Mitbeteiligung
ausgelost hat, war Thema der Tagung «Partizi-
pative Altersplanung im Gemeinwesen», die am
28. und 29. Oktober 1993 in Romanshorn statt-
fand. Organisiert wurde die Tagung vom Bera-
tungsbiiro Welter und Simmen in Meilen, tétig in
der Altersplanung, und vom Schweizerischen Na-
tionalfonds zur Férderung der Forschung.

An der Tagung trafen sich Planer, Politikerinnen
und Engagierte aus der Schweiz, Deutschland
und Osterreich, um iiber ihre Erfahrungen und
mogliche Perspektiven der Beteiligung von Be-
troffenen zu diskutieren. Die 16 Projekte, die sie
vertraten, sind ganz unterschiedlich: Da ist zum
Beispiel ein Altersheim in St. Gallen, das neu ge-
baut wurde und dessen Bewohnerinnen von An-
fang an bei der Einrichtung des Heims mitreden
konnten. Oder das Einwohnerforum «Wohnen im
Alter in Horgen», dessen Mitglieder zwischen 35
und 85 Jahre alt waren und die Ideen und Anre-
gungen fiir das Altersleitbild Horgen lieferten.
Die Leute wiinschten sich nicht in erster Linie ein
weiteres Altersheim, sondern eine Vielfalt von
Wohnmoglichkeiten und die Unterstiitzung von
Eigeninitiative. Ebenfalls mit einem Projekt ver-
treten waren die Grauen Panther Hamburg. Sie
haben sich in einem Hamburger Stadtviertel, das
unter Beriicksichtigung der Bediirfnisse alter
Menschen saniert wurde, mit jungen Leuten zu
einer Hausgemeinschaft von alt und jung zusam-
mengeschlossen. Aus Feldkirch und Ludesch in
Vorarlberg berichteten Gemeindepolitiker und
Planer tiber Konzepte der Altersbetreuung in der
Gemeinde, die mit Hilfe der Bevolkerung erarbei-
tet wurden.

Die Erfahrungen, die in den vertretenen Projek-
ten mit partizipativer Planung im Altersbereich
gemacht wurden, gleichen sich: Wenn die Bevol-
kerung und auch die Direktbetroffenen bereits in
die Planungs- und Entscheidungsprozesse einbe-
zogen werden, entsteht eine breite Diskussion
iiber Wert- und Zielvorstellungen. Die Planung
kann besser auf tatsdchliche Bediirfnisse reagie-
ren. Die offene Information und die Auseinan-
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dersetzung auch mit dem eigenen Alter bringt
einen Prozess in Gang, in dessen Verlauf Angste
und Widerstande abgebaut und Selbsthilfepoten-
tiale freigesetzt werden. Die Umsetzung der Ideen
und Projekte in die Praxis ist einfacher, weil die
Losungen von der Bevolkerung mitgetragen wer-
den. Insgesamt wirkt die Beteiligung motivie-
rend, und es entsteht eine Bereitschaft zur Mitwir-
kung bei der Losung sozialer Probleme. Ange-

sichts der Finanzprobleme der 6ffentlichen Hand
kann dies in Zukunft hochst bedeutsam werden.

Die Ergebnisse der Tagung sollen zu einem spi-
teren Zeitpunkt veréffentlicht werden, um weitere
Gemeinden und Organisationen, die sich mit der
Wohn- und Lebenssituation alter Menschen be-
schiftigen, anzuregen, die Bevolkerung wo im-
mer moglich in die Planung einzubeziehen.

Nachrichten zum Nationalforschungsprogramm 32: Alter

Betagte forschen mit

Die aktive Teilnahme betagter Personen an Pro-
jekten der Altersforschung ist die Voraussetzung
dafiir, dass fiir bestimmte Problemstellungen
adaquate Losungen erarbeitet werden konnen. Im
Rahmen des Projektes «Soziale Aktivitdten von
Rentnergruppen» werden in den nachsten Mona-
ten rund 400 Mitglieder von schweizerischen
Rentnervereinigungen nach den Beweggriinden,
Formen und Zielen ihrer Mitgliedschaft befragt.
Die Interviews werden von den Betagten selbst ge-
fithrt. Mit diesem Vorgehen will die Forschungs-
gruppe unter Leitung von Jean-Pierre Fragniere,
Professor an der Ecole d’études sociales et péda-
gogiques in Lausanne, sicherstellen, dass die an-
gesprochenen Themen den notwendigen Praxis-
bezug aufweisen.

In den letzten Jahren nahm die Zahl von Senio-
renvereinigungen deutlich zu. Weniger bekannt
ist deren Organisation und das Ausmass der fiir

St. Gallerkurs 1994

Existenzsicherung -
eine lllusion?

Veranstaltung fiir Fachleute
und Interessierte im Bereich des
Sozialwesens

In Zusammenarbeit zwischen

der Ostschweizerischen Hoheren
Fachschule fiir Sozialarbeit OSSA,

St. Gallen, und der
Ostschweizerischen Hoheren
Fachschule fiir Sozialpadagogik OSSP,
Rorschach

Kursorganisation

- Kursleitung:
Kathrin Hilber, Rektorin OSSA

- Kursdaten:
Mittwoch, 9. Méarz 1994,
09.30-16.30 Uhr
Donnerstag, 10. Marz 1994,
09.00-13.00 Uhr

— Kursort:
Ostschweizerische Hohere Fachschule
fur Sozialpadagogik
Muller-Friedberg-Strasse 34
9400 Rorschach
Tel. 071 422842; Fax 071 427524

— Kurskosten: Fr. 160.—

- Anmeldung:
ab sofort bis spatestens
10. Februar 1994
Bestéatigung erfolgt Mitte Februar 1994
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die Allgemeinheit geleisteten Arbeit. Das For-
schungsvorhaben setzt sich zum Ziel, die Aktivi-
tdten von Gruppierungen von Rentnerinnen und
Rentnern in verschiedenen soziokulturellen Kon-
texten der Schweiz genauer zu erfassen und Neu-
grilndungen zu fordern. Untersucht werden zum
Beispiel Gruppen, die gemeinsam ihre Freizeit ge-
stalten, Selbsthilfe und Nachbarschaftshilfegrup-
pen, Seniorengruppen, die sich in verschiedenen
Parteien oder Betrieben gebildet haben und
Gruppierungen, welche die Interessen von Senio-
ren und Seniorinnen vertreten. 60 bis 80 von
schétzungsweise 400 schweizerischen Senioren-
Organisationen sollen aufgrund ihrer Aktionen
und ihrer Fithrungsstruktur typologisiert werden.
Die Daten werden aufgearbeitet und den diversen
Seniorengruppierungen und interessierten Senio-
ren, die sich organisieren, zur Verfiigung gestellt.

An einer Mitgliedschaft in einer Seniorenorgani-
sation oder am Forschungsprojekt Interessierte
erhalten weitere Informationen bei Frau Domini-
que Puenzieux, Zurlindenstrasse 47, 8003 Ziirich
(Tel.: 01 461 13 35), oder bei der Projektleitung:
Prof. Jean-Pierre Fragniere, Ecole d’études socia-
les et pédagogiques, case postale 70, 1000 Lausan-
ne 24, Tél.: 021 6534371, Fax 021 653 04 44.

Lust auf Leben

Lust auf Leben ist das Thema eines 1994er-Wand-
kalenders ganz besonderer Art. 13 ausdrucks-
starke Bilder zeigen verspielte, gedankenvolle,
vertriumte, lachende, verliebte, tédtige und zu-
packende junge und alte Menschen, die sich
freuen, die besondere Momente aus vollem Her-
zen erleben. Es geht dabei nicht um spektakulére
Feuerwerke, sondern um stille, vertrdumte, innige
und lustige Begebenheiten, wie sie uns oft mitten
im Alltag anspringen.

Geschaffen wurde der Wandkalender von der
Suchtpraventionsstelle der Stadt Ziirich, heraus-
gegeben wird er von der Schweizerischen Fach-
stelle fiir Alkohol- und andere Drogenprobleme
SFA, Lausanne.

Was auf den ausdrucksstarken Schwarzweiss-
bildern im Format von 40 X 60 cm eingefangen
ist, wird auf der Riickseite der Kalenderblétter in
einfiihlsamen Texten aufgenommen und weiter-
gesponnen. Das gibt Anregungen fiir ein vertie-
fendes Gesprich, das regt zum Nachdenken an.
Man merkt dabei:

Wer die Freuden des Alltags
geniessen und auskosten kann,
liuft weniger Gefahr,
stichtig zu werden.

Der Wandkalender zur Suchtprivention mit sei-
ner ansteckenden Menschlichkeit und Frohlich-
keit eignet sich fiir die eigenen vier Winde genau-
sogut wie fiir Schulen, Biiros, Aufenthaltsriume
und Wartezimmer.

Der Wandkalender «Lust auf Leben» kann zum
Preis von Fr. 24.50 (inbegriffen Porto und Ver-
packung) bezogen werden bei der Schweizeri-
schen Fachstelle fiir Alkohol- und andere Drogen-
probleme SFA, Postfach 870, 1001 Lausanne.

Eine Stellungnahme zu «KOEKOSCOPE» der Firma Taski

Eine Erweiterung auf andere Produkte
wéare anzustreben

Dr. U. Baumann, EMPA St. Gallen

Durch die erfreuliche Zunahme der 6kologischen
Sensibilitdt in unserer Gesellschaft wird der
Wunsch immer starker, die gewlinschte Sauber-
keit auf moglichst umweltvertragliche Art zu er-
reichen. Diesem Wunsche zu entsprechen, ist
nicht einfach. Was bedeutet gewiinschte Sauber-
keit? Mit welchen Reinigungstechniken soll sie er-
reicht werden? Welche Reinigungsprodukte sol-
len angewandt werden? Die 6kologisch richtige
Auswahl des Produktes ist im strengen Sinne nur
iiber die Erarbeitung einer Produktokobilanz zu
treffen, das heisst, die umweltrelevanten Aspekte
der zu beurteilenden Produkte miissten von der
Wiege bis zur Bahre bilanziert werden. Ein der-
artiges Unterfangen ist sehr anspruchsvoll, aus-
serordentlich zeitaufwendig, und die Resultate
stellen immer nur eine Momentaufnahme dar.
Durch den Einkauf der Rohstoffe auf anderen
Markten, Anderungen der Produktionsverfahren
usw. konnen sich die Resultate tiefgreifend &n-
dern. Leider ist deshalb zu erwarten, dass die
Arbeiten auf dem Gebiete der Okobilanz von
Reinigungsmitteln kurzfristig noch keine Orien-
tierungshilfe fiir den Konsumenten bereitstellen.
Der sensibilisierte Konsument mochte aber trotz-
dem und zu Recht kurzfristig beraten sein. Aus
diesem Grunde haben Versuche, Reinigungsmit-
tel okologisch zu klassieren, Hochkunjunktur.

Bei den meisten Klassierungen beginnen die 6ko-
logischen Uberlegungen erst beim fertigen Kon-
sumprodukt. Der Nutzen der Produkte (Reini-
gungsleistung) wird nicht betrachtet, Nutzen-
Risiko-Uberlegungen nicht vorgenommen.

Das Okoscope-Projekt beginnt auch erst beim
fertigen Produkt, schliesst aber die Reinigungs-
technologie und die Reinigungsleistung in die
Beurteilung ein. Das dem Anwender zur Verfii-
gung stehende Reinigungsinstrumentarium, seine
Reinigungsgewohnheiten werden bei der Bewer-
tung beriicksichtigt. Dadurch wird eine indivi-
duelle Beratung zur 6kologischen Optimierung
seiner Reinigungsleistung moglich.

Da sich die Ermittlung der Reinigungsleistung
nicht auf normierte Priifverfahren stiitzen kann,
ist es um so verdienstvoller, wenn die Fachleute
von Lever-Sutter sich diesen Fragestellungen an-
genommen haben. Nutzen-Risiko-Uberlegungen
werden dadurch moglich. Das Okoscop-System
ist derart angelegt, dass es weiterentwickelt wer-
den kann und dadurch in Okobilanzen integrier-
bar ist. Okoscop beinhaltet zurzeit die Reini-
gungsprodukte der Firma Lever-Sutter. Eine Er-
weiterung auf andere Produkte wire anzustreben.

Schweizer Heimwesen XI1/93



	Workshop : partizipative Altersplanung im Gemeinwesen : mitreden in der Altersplanung : eine Tagung über neue Wege in der Alterspolitik

